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fltefîtncr, Slberglauben be? Sanbbotfe?. — ^5aitC 3Scï)rIi, Jtbergtanbe im
alten Qüricl). — Petites Notes de Folklore. — ^toci Sagen au? bent Solo«
tourner (Säu. — SöeridCjt über bie 3Mf?lieberfantntlung int Steffin. — gragen
nnb Slnttoorten: 9îante .Çanêfifiein. Slectftein. Siinbeneffer. — gragen: ®a?
öatfujdanfen ber SÈinber .potjfcïjutic.

95om Qïberglauben îiefj fianbtoolfé in Qlbfidfjt auf bie
Sanbtoirtljfcîjafft. ')

ïkanuffripte ber Ofoitomifdjen ©efeïïfrfjttft Sent. 4° Sanb Vit- ®. 9s
^

®er Deconomifdjen (SJefellfcftafft im ©immenttjatc ®en 9<*k gitnt) 1767

gu ©pief} berfammelt borgelegt
bon 33. S. SJÎefjtncï, ^Sfr. git üteütigen ®er (SefeïïfdjaftSecretair.

(Sinteitenb bemcrït ber SSortragenbe : ,,3)a8 Gtjriftentïjuin unb
ber fianbbau îjabeu einen unb eben benfelben gtnben, ben Aber
glauben, Unê 9JÎ. §. unb S3rübern ïigt bernnad) eine boppette
3SerbinbticÉ)Êett benfeïben gu beftreiten ob ; atê Serrer ber 2Sal)r£)eit,

unb atê ©liebem einer Deconomifdje ©cfcllfdjaft, inelclje bie Auf=

naljme ber £anbmirtl)fd)afft gum $iet i()rer bereinigte S3emiifiungc

fid) tmrgenoljmen ïfat."
@r mill guerft 93cifpicle bringen, bann iffre fd)äblid)c SBirïung

bemeifen unb enblidj bittet bagegen empfehlen.

„2Ser nur menig Umgang mit bem Sanbüolfe l)at, öerniljmt
Aberglaube über Aberglaube; mandfmaljl fmjiierlidj, mandjmaïjl
ärgerlid) biff gum erftaunen".

') SBortiegenber 9tu?jug juffanben ber ©c^iuetgcr Sßolfötunbc mar längft
angefertigt, at? ©eorg (£. £. ©d)mibt ben auf SKefnner fufjenben Sluffafj „®er
fiäuerifdje Stbgergtaube" [®er Heine 93unb 35/30. Aug, 1931] fjerauëgab.

Sttfreb S3ärtfc^i, Stattacter.
Saut Sotjner, 9iefortn. Äirctjen, mar SOlejjmer bon 1762—78 s$fr. itt

heutigen, borlfcr gelbftrebiger in öottanb, tarn 1778 at? ipetfer an? 33ernermünfter
«nb ftarb 1794.
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Meßmer, Aberglauben des Landvolkes. — Paul Wchrli, Aberglaube un
alten Zürich, — Netitos Kotos à l'âloro. — Zwei Sagen aus dem Solo-
thurncr Gäu, — Bericht über die Volkslicdersammlung im Tessin, — Fragen
und Antworten: Name Hausschein, Kleckstein, Sündcnesscr, — Fragen: Das
Barfußlaufen der Kinder Holzschuhe,

Vom Aberglauben deh Landvolks in Absicht auf die
Landwirthschafft. ')

Manuskripte der Okvuvnnschen Gesellschaft Bern. 4" Band AI, K.
^

Der Oeconomischen Gesellschafft im Simmenthale Den !)tcn Jnny 1767

zu Spictz versammelt vorgelegt
von B, L, Meßmer, Pfr, zu Rcütigen Der GesellschaftSccrctair,

Einleitend bemerkt der Vortragende: „Das Christenthum und
der Landban habeil einen und eben denselben Finden, den Aber
glauben. Uns M. H. und Brüdern ligt demnach eine doppelte

Verbindlichkeit denselben zu bestreiten ob; als Lehrer der Wahrheit,
und als Gliedern einer Ökonomische Gesellschaft, welche die

Aufnahme der Landwirthschafft zum Ziel ihrer vereinigte Bemühunge
sich vorgenohmen hat."

Er will zuerst Beispiele bringen, dann ihre schädliche Wirkung
beweisen und endlich Mittel dagegen empfehlen.

„Wer nur wenig Umgang mit dem Landvolke hat, vernihmt
Aberglaube über Aberglaube; manchmahl poßierlich, manchmahl
ärgerlich biß zum erstaunen".

') Borliegender Auszug zuhanden der Schweizer Volkskunde war längst
angefertigt, als Georg C. L. Schmidt den auf Meßmer fußenden Aufsatz „Der
bäuerische Abgerglaube" sDer kleine Bund 3S/3V. Aug, 1931s herausgab.

Alfred Bärtschi, Kaltacker.
Laut Lvhner, Reform, Kirchen, war Meßmer von 1762—78 Pfr, in

Reutigen, vorher Feldprediger in Holland, kam 1778 als Helser ans Bernermünster
und starb 1794.
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foil nur Dom Aberglauben im §inblic£ auf bie ßanbwirt»
fdEjaft bie 9lebe fein.

„Sei) beige Aberglauben jebe degttutig unb tpanblung, bie aus
fatfdjen unplgfifcben ©rünben fliegen foil. Sen Aberglaube fege icb

baubtfädflid) bem Sanböotfe gur Saft; meif er bem felbcn Oornelgn
fiel; angebobren fdjeinet. Sod) weift id) tool)!, bafj and) poliertere

^erfobne, unftreitig fonft oou boberit ©infidjten, in btefer Abfielt
ebenfo faft ißöpel finb".

„Um 33egfpicte angufül)ren, fo bat baS SanbbolE erfttid) taufenb
aberglaübifdfe SSorurtbeile, bie eS betreu göttlichen 3Sabrl)citeit gleich,

f)od) unb belüg fdfâfcetc. §ief)er gef)ört baS fßorurtbeit bon bem

Sinflufr gewiger Sage unb ^eitert in bie SBittcrung... So tuuf)
baS Kapitel Stegen baS Stierenden »täitd)e unb Sdgtec bringen;
nub menu aud) gebenmaijt baS Söiberfpicl einträfe. Su weld)em

Anfef)eit ftef)t ber ßatenber nidjt? toie fleißig werben bie in ber

ißratic auf geratbmof)f fgn gewagten SBetterpropljcgegungen nid)t
gu ratlje gebogen toie fteif bätt ber Sanbtnann nod) an ber alten

ßeitredjnitug? wie grob ift nid)t fein Sßibcrwille miber alle aud)
bie beftc Aeiteruitge Söie ftar! fein ©taube an bie Srabitionen
ber Alten, bon welchen abgumeiebett eine ©emifjenSfadje Alle
Äranfljeite an denfdjeu uitb Aiebe muffen SBittbmerf ; alle» maS

miffratbet muf) §ejerei) ; ober feilte Sprache gu rebert, Aerbonft
fegn. Acbütc ber Rimmel bor berioorfencn Sagen, ob ioeld)en
ein gemiffer glud) tigt, bag alles beit firebSgattg geioinnen muf).

Siefer benoorfeue Sage gibtS alljäbrtid)C, bie beg Sabré cinmabl
miberfommett ; aitbere bie alle 2ßod)e, toie ber SOJxttiuod)e, an welchem

opne ©cfal)r bor UugUifeu fein SBcrf bort 2ßid)tigfeit börfte unber«

nobuten werben. Ser Aattcr bat feine eigene Sage, faft für jebe

Arbeit. Siefe Sadfc will ait einem §eil. Abeub, biefe wiber an
einem aitbcrn ibr befonbern Sage berrid)tet fegit. 3. ©. Sic §an[=
uitb £in=faat am ßbarfreptage : auf) ©runbe? risum tenete Amtcj!
weil ber §err SefuS am ßbavfregtage in reinen Scinwaab ift gc-
wifelt worbeu ..".

„Ser meifte Aberglaube beruhet auf beiteit Reichen ; metdje

git fennen bef) lanbmanS fmubtftubium ift; aus begen AMffeufcbafft
ber ßigennup ttitb bie ißralereg fid) eilt ©ef)eimnifs ntacben

Sßarunt foil ber Seit bifeig ; ber Scorpion ftcd)enb; ber fyifd) nag

fegit? dit waê ©taubmürbigfeit foil ber Stoiber gum Sd)afefd)ärrcu,
ber SïrebS gu bencit ^flaitgcit, bie | unteferlid)e Stelle] ©eintirfe treiben,
unb bie Suugfrau gu betu bieulid) feptt, fo blühen foil". Ser Aer=

faffer weift nad), wie unbattbar biefe Annahmen feien.
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Es soll nur vom Aberglauben im Hinblick auf die Landwirtschaft

die Rede sein.

„Ich heiße Aberglauben jede Meynung und Handlung, die aus

falschen unphisischen Gründen fließen soll. Den Aberglaube lege ich

hanbtsächlich dem Landvolke zur Last; weil er dem selben vornehm
lieh angebohren scheinet. Doch weiß ich wohl, daß auch poliertere
Persohne, unstreitig sonst von Höhern Einsichten, in dieser Absicht

ebenso fast Pöpel sind".
„Um Beyspiele anzuführen, so hat das Landvolk erstlich tausend

aberglaübische Borurtheile, die es denen göttlichen Wahrheiten gleich,

hoch und heilig schätzete. Hieher gehört das Vvrurtheil von dem

Einfluß gewißer Tage und Zeiten in die Witterung... So muß
das Capitel Regen das Stieren-Neu Räüche und Schnee bringe»;
und wenn auch zehenmahl das Widerspiel einträfe. In welchem

Ansehen steht der Calender nicht? wie fleißig werden die in der

Pratie auf gerathwohl hin gewagten Wetterprvphezeyungen nicht

zu rathe gezogen? wie steif hält der Landmann noch an der alten

Zeitrechnung? wie groß ist nicht sein Widerwille wider alle auch

die beste Neüernnge? Wie stark sein Glaube an die Traditionen
der Alten, von welchen abzuweichen eine Gewißenssache?... Alle
Krankyeite an Menschen und Viehe müßen Windwerk; alles was

mißrathet muß Hexerey; oder seine Sprache zu reden, Verbonst
seyn. ...Behüte der Himmel vor verworfenen! Tagen, ob welchen

ein gewißer Fluch ligt, daß alles den Krebsgang gewinnen muß.

Dieser verworfene Tage gibts alljährliche, die deß Jahrs einmahl

widerkommen; andere die alle Woche, wie der Mittwoche, an welchem

ohne Gefahr vor Unglüken kein Werk von Wichtigkeit dürfte under-

nohmen werden. Der Baner hat seine eigene Tage, fast für jede

Arbeit. Diese Sache null an einem Heil. Abend, diese wider an

einem andern ihr besondern Tage verrichtet seyn. Z. E- Die Hans-
nnd Lin-saat am Charsreytage: ans; Grunde? rmuiri toueto àrios!
weil der Herr Jesus am Charsreytage in reinen Leinwand ist ge-
ivikelt worden ..".

„Der meiste Aberglaube beruhet aus denen Zeichen; welche

zu kennen deß landmans Haubtstndimn ist; aus deßen Wißenschafft
der Eigennutz und die Pralerey sich ein Geheimniß machen... -

Warum soll der Leü hitzig; der Scorpion stechend; der Fisch naß

seyn? Mit was Glaubwürdigkeit soll der Wider zum Schaseschärren,
der Krebs zu denen Pflanzen, die junleserliche Stellej Gewürtz treiben,
und die Jungfrau zu dem dienlich seyn, so blühen soll". Der
Verfasser weist nach, wie unhaltbar diese Annahmen seien.
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„Sßen ein Ëïjrift au§ Siebe gu (Sotte» SBorte, aug Slnbadjt,

aus .fieilgbegierb, fleißig ift begm (SotteSbienfte, begtn Sifdje beg

.•perai im ©ebetlje, fo ftcfjtS fein. Stber men man bettet, gur .Sirene

geïjt, comuniciert, ben ©eifttidjen ©efdjenfe gibt, bamit (Stüd betjm

Sielje feg; Saget unb Sd)tofje roeber .fpaufj nod) 2lfer berühren, im
©egenttjcitc bie griidjtc moljt geraten; fo fömtg mir ärgertidj Vor:
unb bod) Vermag ber Slbergtaube bag begm SanbVotfe. SBag foil id)

tmn bem Slbergtauben reben, bag man fid) Verborgene Srumtquctle
im gemeinten (Staggen bönne geigen tagen ; meines ©radjteng einer

Setriegercg, mornit bie 2ied)t-@taübigfcit ber UnVerftänbigcn I)inber
bag Sid)t geführt mirb? 28aä vom Sannen? von alten benen ücr=

münfcfjten Segnegen, mo bie tjeitigfte Sadje gotttofer meifje mifi
braud)t merben, um vermittetft befonbercr Bcidjen, SBorte, Saigne,
Sprüche, (Sebettjern, angehängter Srieffert, $öt|cr, Sraüter, 2Bur

geln ; burd) fegnen anhauchen, anreben, eintegen, berühren, ftreid)en,

fdgnieren; gu gemifjen ßeiten nttb Stunben in biefer ober jener

geraber ober ungeraber 9tngat)t ; munberbare Singe fotten aufjgc-
mirfet merben, atg Sranttjcitcn geleitet, Sîenfdjen unb Sief) Vor

Sdjabcn bcmaf)ret, Itngemittcr abgemenbet, llngegiefer Vertrieben,

jfjeüerSbrünfte gelüftet, ja taufenb anbere Verborgene Singe fotten

ergmungen merben, metetje gu ergetten fomotjt ihrer (Scbutb St. S-
atg ber Steinigen befdjmertidj fieffe]..

„Scr Stbergtanben t)inbert bag SanbVotf viele nüjjtidje $rüd)tc
gu pftnngen ; viete uüfftidje Singe gu gcbraud)en. Stan fennet

feinen SBibcrmilte miber alte Strgnegen au Sieufdjen unb Siebe ;

iveit biefetben ber böfert Sßirfuug fauter Seiitt)e bcggitmefjen, gegen
metd)e feine natürtidjen Stitetn anfdjtagen mürben. Cb cg nüjjtidjer
feg beg ber @etregb4trnbe ber Siebet ober ber ©eufe fid) git be=

bienen, lag id) unberührt. Sod) ift eg fid)er genug Stbcrgtaube
beg bem SanbVotfe, men eg aug feinem befjern ©runb beg ber atteu

Stanier ber Sidjet bleibt, atg meit in ber .vieil, Sdjrift Vom Schneiben
unb nidjFöcvn Stäf)en bie Sebc".

„Sie Quelle beb ülbergtaubeng machen bie Sache albcreit Ver

bäd)tig. Sotte nicht ber meifte teibige Überbtiebfeg befj ißabft=

tt)umg fegn? 3ft nicht bie Urtmigenheit feine Stuter? §at uid)t
bie 3tufcrgief)ung bie gröfte Sdjutb baran? ©g fott mir liecfjt fatten,
ben Stbergtauben atg torrecht, atg fünbtid), unb für bie Sanbmirth»
fdjafft höd)ft verberbtidj gu ermeifen. mic luftig fliugt eg augu=
hören. Ser Sauer ehe an h°hen Safttagen fein pfeifet), fonft
mürben bie .itiibc rotf)e Stitdj geben ©in Sadjbauer auf)
meinem ißfarrborfe hat gtoriert, mie er ein Reichen getroffen, bag
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„Wen ein Christ aus Liebe zu Gottes Worte, aus Andacht,
aus Heilsbegierd, fleißig ist beym Gottesdienste, beym Tische deß

Herrn im Gebethe, so stehts fein. Aber wen man bethet, zur Kirche

geht, comuniciert, den Geistlichen Geschenke gibt, damit Glück beym

Biehe sey; Hagel und Schloße weder Hauß noch Aker berühren, im

Gegentheile die Früchte wohl gerathen; so kömts mir ärgerlich vor:
und doch vermag der Aberglaube das beym Landvolke. Was soll ich

von dem Aberglauben reden, daß man sich verborgene Brunnquelle
im geweihten Gläsgen könne zeigen laßen; meines Erachtens einer

Betriegerey, womit die Liecht-Glaübigkeit der Unverständigen hinder
das Licht geführt wird? Was vom Bannen? von allen denen

verwünschten Segneyen, wo die heiligste Sache gottloser weiße

mißbraucht werden, um vermittelst besonderer Zeichen, Worte, Nähme,

Sprüche, Gebethern, angehängter Briefken, Höltzer, Kraüter, Wur
zeln; durch segnen anhauchen, anreden, einlegen, berühren, streichen,

schmieren; zu gewissen Zeiten und Stunden in dieser oder jener

gerader oder ungerader Anzahl; wunderbare Dinge sollen anßge

wirket werden, als Krankheiten geheilet, Menschen und Vieh vor
Schaden bewahret, Nngewitter abgewendet, Ungeziefer vertrieben,
Feüersbrünste gelöschet, ja tausend andere verborgene Dinge sollen

erzwungen werden, welche zu erzellen sowohl ihrer Geduld M. H.
als der Meinigen beschwerlich fielsej...".

„Der Aberglauben hindert das Landvolk viele nützliche Früchte

zu pflanzen; viele nützliche Dinge zu gebrauchen. Man kennet

seinen Widerwille wider alle Arzneyen an Menschen und Viehe;
weil dieselben der bösen Wirkung sauler Leüthe beyzumeßen, gegen
welche keine natürlichen Miteln anschlagen würden. Ob es nützlicher
sey bey der Getreyd-Ärnde der Sichel oder der Sense sich zu
bedienen, laß ich unberührt. Doch ist es sicher genug Aberglaube
bey dem Landvolke, wen es ans keinem bessern Grund bey der alten
Manier der Sichel bleibt, als weil in der Heil. Schrift vom Schneiden
und nickstMwm Mähen die Rede".

„Die Quelle deß Aberglaubens machen die Sache albereit
verdächtig. Solte nicht der meiste leidige Überbliebses deß Pabst-
thums seyn? Ist nicht die Unwißenheit seine Winter? Hat nicht
die Auferziehung die gröste Schuld daran? Es soll mir liecht fallen,
den Aberglauben als torrecht, als sündlich, und für die Landwirth-
schafft höchst verderblich zu erweisen. wie lustig klingt es

anzuhören. Der Bauer eße an hohen Festtagen kein Fleisch, sonst

würden die Kühe rothe Milch geben?... Ein Nachbauer auß
meinem Psarrdorse hat gloriert, wie er ein Zeichen getroffen, das
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bic Staupen ab feiner Sliibfaat oertriebcu. Uiib er Ijat fie Vertrieben,
ici) babe eë mit meinen Singen gefeiert. Slber auf) ftrafft bef) auë=

erfunbenen $eid)enë? Sfeitt! mit S3'fd)ütmafjer auf) gebeimcn Orten;
2öo ift baë äßunberiuert Sa» für bie mciften innerlidje Zufälle
befj S$iel)eë I)eilfamine SBinbpulOer ; motjer I)at eë feine itraft, bon
benen ©egnerctjeit in @et)eimen fünften erfarner £eütl)en. Stein!

fonbern bon benen §etlfräutern nnb 2Bitrgetn, bon too eë Komponiert

ift; mo bleibt baë übernatürliche?" Ser pfarrl)errlicl)e Slutor tut
mit gal)lreid)en S3ibetftelleu bie ©ünbbaftigfeit beë Stberglauben» bar.

„Ober meld) eine ©ottlofigfeit auf) Slberglauben eine @ebäl)renbe
in ben gröftcit tà!inbênôtl)ett aufgül)alteit, bamit baë ftinb nicht in
einer unglücfticl)en ©tunbe gebobren merbe! utib bod) ift eë ge=

f(beben".

„3d) lante einen Slattern im Kmtueutbale, beut bet) (Mjabteu
Unglûfëfâllen mit beut tBicIje augeratl)en toarb, toäbrcnb beut ,Stirct)=

; getaiite ein Salb lebcnbig gu Oerbrennen, fo merbe eë benen

böfen 2eütl)en bereu @djabl)afftigfeit an feinen Urtglülen fd)utb, in
; bie Slugett fd)Iagen, feine Söaar |= ißiebl aber merbe fortbin rul)ig

üerbleiben. 2Baë erfolgte barauf? Sa» Übel, baë Oermutblid) auf)

böfen Sünfteu in feinen ©täUen t)evgcrül)rt, fitEjr fort bif) ber Stauer
bie @d)cüer abgcbrod)en. SIber mer immer in gmifdjen meit unb
breit böfe Slugen betommeu, mufte an biefem .jbepemerl antl)eil
getjabt I)aben

„Setter mill im 0teiitbof feine Saate beftellen, bamit baë

©etretjb nid)t falle, ber Rimmel unb baë Krbreid) mögen fo un-
gönftig feptt alë fie immer mollen. Siefer t)ält fid) bet) ber fd)önfteu
Söitterung ftiUe, meit eê ein $lcifd)tag ift...". „Sm Kmentbal
ridjtet matt fid) in Slnfäeung ber Sürtben unb bcf) gladjfeë, je

nadjbem baë 33ud)etaub gu brüten anfängt. .fpier mufj eë mo tnög-
lid) in ber Kbarmocbe fetjtt...".

„Ser eine fibt rttl)ig beut Ungeziefer, baë feine ©aate oer^

berbt, gu. Kr mürbe fiel) ein ©emifjeu ntacl)ett biefetben abgubreiben,
eë fet) ben mit Staunen Ser attbere mürbe bet) berrfdjenben ©eüdjett

für eine ©itttbe erad)teit, Oorbiegeube SJlittet gu gebraueben. Sal)et'
tômtë, baf) man b'er unb bort, üerbcrblid)ett äßilömajjern burd)

gute ©d)tocl(en inhalt gu tfjun OermaI)rlofet, auf) ©runbe, eë müfje
ein ©efpenft bareitt gebattnet fepn, bef)en SÖüten gu ioiberfteI)en
Oergebenë. — Saê SJÎittel fo eine löbliche Oeconomifdje ©efellfcbofft
miber ben Stranb im ©etrepb I)ft tunb tl)un lafjett Saë id) felbfteu

bemäl)rt erfuttbett fjabe, mirb hiuban gefegt, auf) Slbergtauben alë

märe eë ben Rimmel üerfucl)et. Sie Sitipfropfung ber iftote, roeldjeo

_ -
die Raupen ab seiner Rübsaat vertrieben. Und er hat sie vertrieben,
ich habe es mit meinen Augen gesehen. Aber auß Krafft deß

auserfundenen Zeichens? Nein! mit B'schütwaßer auß geheimen Orten;
Wv ist das Wunderwerk? Das für die meisten innerliche Zufälle
deß Viehes heilsamine Windpulver; woher hat es seine Kraft, von
denen Segnereyen in Geheimen Künsteil erfarner Leüthen, Nein!
sondern von denen Heilkräutern und Wurzeln, Vvn >vv es Coinpvniert
ist; wo bleibt das übernatürliche?" Der pfarrherrliche Autor tut
mit zahlreichen Bibelstellen die Sündhaftigkeit des Aberglaubens dar,

„Oder welch eine Gottlosigkeit anß Aberglauben eine Gebührende
in den grösten Kindsnöthen aufzuhalten, damit das Kind nicht in
einer unglücklichen Stunde gebohren werde! und doch ist es

geschehen",

„Ich kante einen Banern im Emmenthale, dein bey Gehabten

Unglüksfüllen mit dem Biche angerathen ward, während dem Kirch-
' gelaüte ein Kalb lebendig zu verbrenneil, so werde es denen

bösen Leüthen deren Schadhafftigkeit an seinen Nnglüken schuld, in
; die Augen schlagen, seine Waar s-- Viehs aber werde, forthin ruhig

verbleiben. Was erfolgte darauf? Das Übel, das vermuthlich auß

bösen Dünsteil in seinen Ställen hergerührt, fuhr fort biß der Bauer
die Scheiter abgebrochen. Aber wer immer in zwischen weit und

breit böse Augen bekommen, muste an diesem Hexewerk antheil
gehabt haben..

„Jener will im Steinbok seine Saate bestellen, damit das

Getreyd nicht falle, der Himmel und das Erdreich mögen so

ungünstig seyn als sie immer wollen. Dieser hält sich bey der schönsten

Witterung stille, weil es ein Fleischtag ist.,.". „Im Ementhal
richtet mail sich in Alstäeung der Bünden und deß Flachses, je

nachdem das Buchelaub zu drnken anfängt. Hier muß es wo mög
lich in der^CharwoH^ seyn...".

„Der eine siht ruhig dem Ungeziefer, das seine Saate
verderbt, zu. Er würde sich ein Gewißen machen dieselben abzubrechen,
es sey den mit Bannen! Der andere würde bey herrschenden Seüchen

für eine Sünde erachten, vorbiegende Mittel zu gebrauchen. Daher
kömts, daß man hier und dort, verderblichen Wildwaßern durch

gute Schwellen inhalt zu thun verwahrloset, auß Grunde, es müße
ein Gespenst darein gebannet seyn, deßen Wüten zu widerstehen

vergebens. — Das Mittel so eine lobliche Oeconvmische Gesellschafft

wider den Brand im Getreyd hat kund thun laßen Das ich sechsten

bewährt erfunden habe, wird hindan gesetzt, auß Aberglauben als

wäre es den Himmel versuchet. Die Einpfropfung der Poke, welchen



Sïïiberftanb finbet fie nidft am SIberglauben fie bie buret) taufenb

groben als (feilfaut ermiefett ift; fie bie 1000 ^inherit bas fiebert

retten mürbe, bie jei) ein Dpfer beS SIberglaubenS finb..
„SBebor ici) befcf)lteffert fan, ligt mir bas SSicbtigfte noct) ob;

bie befte SOîitel miber ben SIberglauben gu eröfnen. .'pier aber ift
guter 9ïatf) treuer. SDaS erfahren mir fßrebiger mit ber größten
OJcitfje. SBie menig gelingtS unfertn treüen @ifer? insgemein finb
ade Vorftellungen Hergeben»". SReffmer empfiehlt, alle „-tfjorljciteu"
aus bem SMettber auSgttmergen. @r meint batnit „bie gcidjen, gut
gum fäen, bringen, fdfröpfett, aberlaffen ; bie bermegnefte meiffagungen
ttnb bergleicfjen". Sin iffrer ©teile miifftcn in ber ©rfaljrung be=

grünbete ^Bauernregeln „mit anbern oeconomifdjcn fRätlfen, Sïacfn

richten uttb Stnmeifungen einen iplap auffüllen, ber jet) uicl)t§ als

SIberglauben gebirt". ©obatttt glaubt ber ^Referent bctt Slberglauben
bttrcl) eine beut Sanbmannn beigubringettbe bereinfacljte 9?atur(ef)re
austreiben gu fönnen. @r, SDîeffmer, laffe eS fiel) angelegen fein, bie

Unterroeifung bagu gtt benutzen, ©nbtiel) berroeiSt er auf bie 9Ract)t be§

guten VeifpielS in ber ©rmartung, baff hierin bie ©eiftlicpcn boratn
gehen möchten in ber ^Bebauung ihrer fßfrunbgüter unb mad)t bie

SInregung, bie ©efellfdjaft möchte bei ber Verteilung bbn greifen
biefenigett in erfter fiinic bertieffidftigen, „bort metchen ermeipticl)

märe, baff fie gang anberS als ber SIberglauben grt herfahren pflegt,
in if)ren SBettbemü^ungen gu Söerfe gegangen".

Qlberglaube im alten Qiirid).
SBort ^aut 333 eï)r 11 iit gältet).

3)er Slberglaubc ift fo alt mie bie SReufc^fieit rtnb gu jeber

3eit hat fiel) bie Dbrigfcit gegmungen gefeiert, bttrcl) @efe|e unb

Srlaffe ifjre Untertanen bor SluSbeutung uttb bett unbebauten folgen
biefer oft au Unfimt grengenben Slttfcljauitngen gu fdjit^en. Unb
bieS befonberS iit ©podjen religiöfer Ummälgungen, ba fiel) SIn=

fcpauuugeu unb ©ebräitcpe abgelöfter SSetten in baS Vemufftfein neuen
3)enfen§ ^inüberretten uttb bort, iljreS ursprünglichen ©itttteS ent=

bleibet, gu frauenhaften fiäcl)erlicl)feiten boller Tollheit uttb llttber
nunft merbett.

Ungäfilig finb bie ©iaubate, bie ber 9iat bott Sfürict) gegen
bie berbotenen fünfte ertäfft, moburd) bie ÜJienfchen miber göttliches
uttb menfchticheS ©efep berftoffeit uttb bon mahrer Slnrufung unb
Vertrauen auf göttliche uttb rechte natürliche ,§itfe abgehalten merbett.
£>aS SRanbat bon 1636 fagt, eS gäbe fieutc, melcbe nuter bem

Widerstand findet sie nicht am Aberglauben? sie die durch tausend

Proben als heilsam erwiesen ist; sie die 10(10 Kindern das Leben

retten würde, die setz ein Opfer des Aberglaubens sind.,
„Bevor ich beschließen kau, ligt mir das Wichtigste noch ob;

die beste Mitel wider den Aberglauben zu ervfnen. Hier aber ist

guter Rath theuer. Das erfahren wir Prediger! mit der größten
Mühe. Wie wenig gelingts unserm treüen Eifer? insgemein sind
alle Vorstellungen vergebens". Meßiner empfiehlt, alle „Thorheiten"
aus dem Kalender auszumerzen. Er meint damit „die Zeichen, gut
zum säen, düngen, schröpfen, aderlaßen; die verwegneste weißagungen
und dergleichen". An ihrer Stelle müßten in der Erfahrung
begründete Bauernregeln „mit andern veeonvmischen Räthen,
Nachrichten und Anweisungen einen Platz außfüllen, der setz nichts als

Aberglauben gebirt". Sodann glaubt der Referent den Aberglauben
durch eine dem Landmannn beizubringende vereinfachte Naturlehre
austreiben zu können. Er, Meßmer, lasse es sich angelegen sein, die

Unterweisung dazu zu benutzen. Endlich verweist er auf die Macht des

guten Beispiels in der Erwartung, daß hierin die Geistlichen vorangehen

möchten in der Bebauung ihrer Pfrundgüter und macht die

Anregung, die Gesellschaft möchte bei der Verteilung von Preisen
diejenigen in erster Linie berücksichtigen, „von welchen erweißlich

wäre, daß sie ganz anders als der Aberglauben zu verfahren pflegt,
in ihren Wettbemühungen zu Werke gegangen".

Aberglaube im alten Zürich.
Von Paul Wehrli in Zürich.

Der Aberglaube ist so alt wie die Menschheit und zu jeder

Zeit hat sich die Obrigkeit gezwungen gesehen, durch Gesetze und

Erlasse ihre Untertauen vor Ausbeutung und den unbedachten Folgen
dieser oft an Unsinn grenzenden Anschauungen zu schützen. Und
dies besonders in Epochen religiöser Umwälzungen, da sich

Anschauungen und Gebräuche abgelöster Welten in das Bewußtsein neuen
Denkens hinüberretten und dort, ihres ursprünglichen Sinnes ent-
kleidet, zu fratzenhaften Lächerlichkeiten voller Tollheit und Unvernunft

werden.

Unzählig sind die Mandate, die der Rat von Zürich gegen
die verbotenen Künste erläßt, wodurch die Menschen wider göttliches
und menschliches Gesetz verstoßen und von wahrer Anrufung und
Vertrauen auf göttliche und rechte natürliche Hilfe abgehalten werden.

Das Mandat von 1086 sagt, es gäbe Leute, welche unter dein
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